Goldgräber im Weltall
Bislang war es nur eine kühne Vision, die unermesslichen Rohstoffvorräte im Weltall zu erschließen. Neue Technik macht nun aber den Bergbau auf Asteroiden möglich. In zwei Jahren starten erste Erkundungsmissionen.
Der Asteroid 2008 HU4 führt ein geordnetes Dasein, und das wird ihm noch zum Verhängnis. Lange, womöglich Millionen Jahre schon, zieht der Steinbrocken die fast immer gleiche Bahn um die Sonne. Ein paar Runden noch, und er wird geschnappt, entführt, geschreddert.
Asteroidenjäger liegen auf der Lauer – und am 24. Januar 2020 braust 2008 HU4 ihnen in die Falle.
Ein Raumschiff wird von der Erde heranrasen und sich vor dem Asteroiden postieren. Mit Kameras, Radaren und Spektrometern wird es den Acht-Meter-Brocken akribisch observieren. Dann fängt es ihn ein und schleppt ihn davon.
Hinter dem derzeit noch fiktiven kosmischen Kidnapping stecken keine spinnerten Perry-Rhodan-Fans, sondern angesehene Weltraumexperten der Nasa, der US-Eliteuni Caltech und anderer Forschungsinstitute aus den USA und Europa. In einer Studie, veröffentlicht vom kalifornischen Keck Institute for Space Studies, schlagen die Wissenschaftler die außergewöhnliche Mission vor: Ein Roboterraumschiff soll einen ganzen Asteroiden einfangen, ihn von seinem Orbit ablenken und ihn in die Umlaufbahn des Mondes umleiten.
Fliegende Schatztruhen
Es wäre nicht weniger als der Beginn eines neuen Zeitalters: „Der Abbau von Asteroiden wird den größten Wandel des menschlichen Wirtschaftens seit der industriellen Revolution auslösen“, sagt John Lewis, emeritierter Planetologie-Professor der Universität von Arizona und Verfasser des Werks „Mining the Sky“.
Wird Realität, was die Weltraumvisionäre erreichen wollen, wären heute noch seltenste Rohstoffe schlagartig im Überfluss und zu einem Bruchteil heutiger Preise verfügbar. Ein Innovationsschub ungeahnten Ausmaßes wäre die Folge.
Goldrausch am Himmel
585.100 Asteroiden
haben Astronomen bisher entdeckt. Es sind Reste aus der Urzeit des Planetensystems. Die meisten kreisen im sogenannten Asteroidengürtel zwischen Mars und Jupiter um die Sonne.
8900 erdnahe Asteroiden
sind identifiziert, darunter 2008 HU4. Maximal 45 Millionen Kilometer von der Erdbahn entfernt, sind sie recht leicht per Rakete erreichbar.
40.000 Billionen Dollar
sind Rohstoffe wie Gold in diesem erdnahen Schwarm wert, schätzt der US-Planetologe John Lewis.
2,6 Milliarden Dollar
soll es kosten, den acht Meter großen Asteroiden 2008 HU4 zu fangen und in den Mondorbit zu bringen.
Denn Asteroiden, das haben Untersuchungen mit Teleskopen und Raumsonden ergeben, sind fliegende Schatztruhen. Sie bestehen mitunter zu 30 Prozent aus Metallen. „Auf der Erde knappe Stoffe wie Silber oder Seltene Erden sind in manchen von ihnen 1000-mal stärker konzentriert als in der Erdkruste“, sagt Eckkehard Kührt, Asteroidenfachmann vom Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) in Berlin.
Andere Experten schätzen zudem, dass ein einziger, 500 Meter großer Klumpen so viel Platin enthält, wie die Menschheit je geschürft hat. Allein Platin, ein wichtiger Industrierohstoff etwa für Katalysatoren oder Brennstoffzellen, bescherte Minenbetreibern weltweit im Jahr 2009 Umsätze in Höhe von 7,2 Milliarden Dollar.
Erstmals trauen sich Menschen nun zu, einen Asteroiden auszubeuten: Ende April erklärte das US-Unternehmen Planetary Resources der verblüfften Öffentlichkeit, es bereite seit zwei Jahren den ersten stellaren Steinbruch vor. Dass dies kein verspäteter Aprilscherz war, verrät die illustre Liste der Gründer, Berater und Investoren des Startups, darunter Google-Chef Larry Page, Eric Anderson – der Chef des Weltraumtourismusanbieters Space Adventures – und Hollywoodregisseur James Cameron.
Schwebende Versorgungstationen
Noch vor Ende des Jahrzehnts, kündigte Mitgründer Anderson an, soll der erste Asteroid zum Abbauen gefunden sein. Parallel dazu plant die Nasa, bis 2025 erstmals Astronauten auf einem der Raumkörper abzusetzen, um ihn zu erforschen.
Später würden Raumschiffe zu Loren, die die seltenen Metalle im Wert von vielen Milliarden Dollar auf die Erde transportierten. Und nicht nur das: Aus den Brocken lässt sich auch Wasser für Astronauten gewinnen und sogar Treibstoff für Weltraumzapfsäulen.



Rohstoffe, die auf der Erde nur schwer zu finden sind, sollen künftig im All gesammelt werden. Ein US-amerikanisches Unternehmen will dazu Asteroiden ausbeuten. Das nötige Kapital stammt von prominenten Geldgebern.
Denkt man die Entwicklung weiter, kann der Goldrausch im All eines Tages Basis für schwebende Versorgungsstationen werden, von denen aus die Menschen den Mond besiedeln. Roboter montieren dort auch Raumschiffe für Flüge zum Mars und konstruieren aus den Asteroidenrohstoffen schwebende Solarkraftwerke. Die könnten dereinst Strom drahtlos zur Erde funken und damit alle Energieprobleme lösen.
Technische Möglichkeiten sind vorhanden
[bookmark: _GoBack]Bislang fanden diese Szenarien allenfalls ihren Weg in Comic-Hefte. Wissenschaftler glauben aber, dass dem Steine sammeln im Kosmos technisch schon heute nichts mehr im Wege steht. „Asteroiden abzuschleppen ist teuer, aber machbar“, sagt DLR-Experte Kührt. Radarteleskope sind scharf genug, um vorbeifliegende Asteroiden zu vermessen; Raketen stark genug, zu ihnen zu fliegen; Roboter schlau genug, sie einzufangen und zu zerlegen.
Den Beweis haben Wissenschaftler der japanischen Raumfahrtagentur Jaxa bereits erbracht – im kleinen Maßstab: Im Jahr 2005 schickten sie die kühlschrank-große Raumsonde Hayabusa zum 535 Meter langen, mit Felsbrocken übersäten Asteroiden Itokawa. Fünf Jahre später, nach einer insgesamt vier Milliarden Kilometer weiten Reise, brachte sie ein paar Körnchen außerirdischen Staubs zurück
Schon seit Jahrtausenden treibt die Aussicht auf neue Ressourcen Menschen zu den aberwitzigsten Abenteuern, auf lebensgefährliche Schiffsreisen und in die tiefsten Stollen der Gebirge. Investoren, die nun das erste kosmische Bergwerk finanzieren, setzen zwar nicht wie einst James Cook ihr Leben aufs Spiel – aber womöglich ein immenses Vermögen.
„Was wir vorhaben, ist extrem kompliziert“, sagt Peter Diamandis, Mitgründer von Planetary Resources. „Aber der mögliche Gewinn ist riesig.“ Ein einziger erfolgreich ausgebeuteter Asteroid reichte, um die Weltraumunternehmer zu Rockefellers zu machen: Als etwa Astronomen den Felsblock 1986 DA mit Radarwellen sondierten, stießen sie auf Eisen, Nickel, Platin, ja sogar Gold. Nach heutigen Rohstoffpreisen bewertet, müsste, wer allein die Platinmetalle aus dem 2,3 Kilometer großen Asteroiden kaufen wollte, 60 Billionen Dollar hinlegen, rechnet Planetenforscher Lewis vor.
Das ist in etwa so viel, wie alle Volkswirtschaften der Erde zusammen in einem Jahr erwirtschaften.

